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Ulrich L. Lehner, The Catholic Enlightenment. The Forgotten History of a Global 
 Movement, Oxford: Oxford University Press 2016. 265 S. ISBN 978-0-1902-3291-7. 
Geb. € 23,49

Der an der Marquette University in Milwaukee lehrende Kirchenhistoriker Ulrich L. 
Lehner gehört unzweifelhaft zu den weltweit führenden Experten für die katholische Auf-
klärung. Er legt mit dem hier zu besprechenden Buch eine zentrale Überblicksmonographie 
zu diesem wissenschaftlich durchaus intensiv behandelten Phänomen vor. Der Untertitel 
„The forgotten History of a Global Movement“ verweist dabei zugleich auf die große Leis-
tung Lehners – der katholischen Aufklärung als einem Phänomen von globalgeschichtlicher 
Dimension nachzuspüren –, aber auch auf einen Kritikpunkt, da die katholische Aufklärung 
vielleicht ja doch nicht so völlig vergessen ist, wie hier formuliert. 

Das Buch ist grundsätzlich durch das überzeugende Ineinanderfließen zweier Glie-
derungsebenen geprägt: Es fußt auf einer systematischen Einteilung auf Basis zentraler 
 Problemstellungen der katholischen Aufklärung (Toleranz, Rolle der Frau, Kolonien, das 
Übersinnliche, Heiligkeit und Sünde, Sklaverei). Dabei läuft es nur selten Gefahr, räumliche 
oder zeitliche Spezifika zu vernachlässigen, da dies schon in den ersten Kapiteln durch 
Überblicke zu einzelnen Räumen aufgefangen wird. Der deutliche Schwerpunkt auf den 
europäischen Diskussionen ist der Quellen- und Forschungslage sowie den logischerweise 
beschränkten Möglichkeiten eines einzelnen Autors geschuldet. Aber allein die europäische 
Dimension weiß durchaus schon zu beeindrucken und zeigt die große Kennerschaft Leh-
ners. Sehr deutlich wird bei seinen Ausführungen, wie sehr die katholische Aufklärung in 
„gesamtaufklärerische“ Diskurse eingebunden war – allerdings mit hoher Eigenständigkeit 
und Originalität, keineswegs bloß reaktiv und rezeptiv, wie es leider bis heute in manchen 
Handbüchern apodiktisch formuliert wird. Ihre Abgrenzbarkeit gegenüber parallelen 
 Aufklärungen gewann sie aus den spezifischen Gegebenheiten der katholischen Kirchen-
verfassung (Papst, ausgeprägtes Ordenswesen) und Konfessionskultur (Wallfahrten o. ä.), 
welche die katholischen Aufklärer vor andere Problemlagen stellten als ihre protestan-
tischen Pendants. 

Als zentrale These Lehners tritt immer wieder die Vorgängerfunktion der katholischen 
Aufklärung für das Zweite Vatikanische Konzil hervor. Die katholische Kirche habe sich 
infolge der Französischen Revolution in ein „intellectual ghetto“ (S. 3) begeben, aus dem sie 
sich erst im Laufe des 20. Jahrhunderts habe befreien können. Die katholische Aufklärung 
erscheint dabei als eine Art Verheißung des aggiornamento, das Konzil als Durchbruch der 
katholischen Aufklärung in der Kirche. Die Pointe dabei ist, dass die beiden Phänomene so 
wechselseitig eine Art rechtgläubige Legitimation erhalten: aggiornamento und Zweites 
Vaticanum erscheinen als Teil einer innerkatholischen Tradition, und die Positionen der ka-
tholischen Aufklärung wiederum werden durch das Konzil quasi justifiziert. Lehner über-
strapaziert diese Erzählung jedoch, wenn er sie auch auf die Forschungsgeschichte zur ka-
tholischen Aufklärung überträgt und mit den Diskussionen im direkten Vorfeld des Konzils 
in einen zeitlichen Zusammenhang rückt. So finden die Arbeiten Sebastian Merkles und die 
Diskussionen um die katholische bzw. kirchliche Aufklärung in der ersten Hälfte des letz-
ten Jahrhunderts zum Beispiel keine Erwähnung. Dies könnte zwar damit begründet wer-
den, dass sich das Buch insgesamt eher an ein anglo-amerikanisches Publikum zu richten 
scheint; aber auch für dieses wäre ein weniger stark auf die Hauptthese zugeschnittener 
Forschungsüberblick vielleicht nicht uninteressant gewesen. 
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Insgesamt scheint sich das Buch nicht unbedingt an Kenner der katholischen Aufklärung 
zu richten, sondern vor allem dazu zu dienen, ein breiteres Publikum über die katholische 
Aufklärung zu informieren. Lehners Werk liest sich manchmal fast schon als Apologie, etwa 
wenn darauf hingewiesen wird, dass Fernando Galiani die frühen Menschen als Affen be-
zeichnete – „a hundred years before Darwin“ (S. 44). Auch die eingangs erwähnte Verges-
senheit der Geschichte der katholischen Aufklärung ist wohl eher auf eine breite öffentliche 
Wahrnehmung als auf die Fachwissenschaft bezogen. So ist Lehners Buch wohl auch als ein 
innerkatholischer publizistischer Debattenbeitrag zu verstehen, der vor allem die Positio-
nen von Denkern aus den Reihen der katholischen Aufklärung als Teil katholischer Tradi-
tion breit darstellt und einordnet – die sich daran anschließenden schwierigen Fragen nach 
der praktischen Wirkung dieser Gedanken wären an manchen Stellen sicherlich spannend 
gewesen, hätten dann aber Umfang und Möglichkeiten einer solchen Monographie wohl 
überstiegen. 

Diese Anmerkungen sollen jedoch ausdrücklich nicht bedeuten, dass das Werk für Leser 
vom Fach von geringem Interesse wäre. Der etwas populären Ausrichtung ungeachtet, 
steckt es nämlich voll mannigfacher Informationen und Anregungen. Die Dichte der Be-
schreibung, die mühelose Verbindung von Argumenten und Beispielen, die große Kenntnis 
der Quellen – nicht nur für einen Spezialfall, sondern zeitlich wie räumlich weit ausgreifend 
– machen das Buch zu einer empfehlenswerten Lektüre für alle an der Aufklärung (keines-
wegs nur der katholischen) Interessierten.  Dennis Schmidt

Karl-Heinz Braun / Hugo Ott / Wilfried Schöntag (Hg.), Mittelalterliches Mönchtum  
in der Moderne? Die Neugründung der Benediktinerabtei Beuron 1863 und deren kul-
turelle Ausstrahlung im 19. und 20. Jahrhundert (Kommission für geschichtliche Landes-
kunde, Reihe B, Bd. 205), Stuttgart: W. Kohlhammer 2015. X, 237 S., 37 s/w Abb., 7 Farb-
tafeln, Register. ISBN 978-3-17-029890-3. € 28,–

Das im Oberen Donautal 1077 entstandene, 1097 vom Papst bestätigte Kloster wurde 
1146 in ein Augustinerchorherrenstift umgewandelt. Im 16. und 17. Jahrhundert vollzog 
sich ein religiöser und damit auch wirtschaftlicher Niedergang. 1687 zur Abtei erhoben, fiel 
sie 1902 durch die Säkularisation an die Fürsten von Hohenzollern-Sigmaringen. 1863 über-
ließ die Fürstin-Witwe Katharina die leer stehenden Gebäude mit der Abtei- und Pfarrkir-
che St. Martin und Marie dem Benediktinerorden. Die Abtei wurde durch das preußische 
Klosteraufhebungsgesetz 1875 aufgehoben, aber zwölf Jahre später neu besiedelt. Sie errang 
durch Gründung in- und ausländischer Klöster bald weltweiten Ruf, woran die Beuroner 
Kunstschule, das Palimpsest- und das Vetus-Latina-Institut ihren jeweiligen Anteil hatten. 

Die Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg konnte im Mai 
2013 eine Tagung im Festsaal der Erzabtei durchführen, deren Vorträge im vorliegenden 
Band dokumentiert werden. Volker Trugenberger schildert ausführlich die Bedeutung des 
Hauses Hohenzollern für das Benediktinerkloster. Ewald Frie beleuchtet die Entdeckung 
des monastischen Mittelalters durch König Friedrich Wilhelm IV. und dessen Engagement 
für die Denkmalpflege. Dem Thema „Beuron zwischen christlicher Zins-Sehnsucht und 
kaiserlicher Politik“ widmet sich Oliver Kohler am Beispiel des Klosters „Dormitio“ in 
Jerusalem.

Der Devise der aufgeklärten Mönche des 18. Jahrhunderts „Nützlich werden und nütz-
lich bleiben der Kirche und dem Vaterland“ spürt Franz Quarthal nach. Zum Befassen mit 
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